
fterenz Von Verkündigung und persönlichem letzten 150 Jahre recht hne die Tübinger un
christlichem Zeugnis ‚„‚Meın Glaube nd die deren neuscholastische Gegner verstehen?
anderen”‘) SOWI1E mıit dem Thema ‚‚Christentum Diese historischen Desiderate leistet 1m Teil
nd Menschenrechte“*‘; hier kannn darauf 1n- 75—-292) Dabei zeigt die vielfältige Rezeptions-
weisen, daß (wieder manchem praktischen Ver- geschichte dieses Jh daß sich originelle Ideen
halten der C’hristen 7zu Trotz) die Religionsfrei- un schöpferische Konzeptionen immer wieder
heit am rsprung der Menschenrechte gestan- ihren Weg suchen, auch wenn s1eE zeıiıtweilise I -

den hat Die Sachkenntnis und Kompetenz des SESSCN Walen Der Teil (293-568) enthält eıne
Autors bedartf weder einer Vorstellung och e1- Darstellung der Theologıe Hırschers. 5() Seiten

| ıteratur- und Quellenverzeichnis nötigen Z}nerTr Empfehlung. Aber eıgens erwähnt rÄ wWelr-
den verdient (da ın theol. Büchern gewöhnlich nächst em Leser Respekt ab Der Leser fragt sıch
Mangelware) der gelassene Humor, der auft VvVIe- jedoch dabeı (wıe übrigens auch der Vt wıe
len Seiten durchblitzt und die Lektüre nıcht 11UT ın dieser Fülle der Sekundärliteratur eın Junger
informativ, sondern auch ertreulich werden äßt Forscher och etwas Neues finden kann Vf. wıll]
Im sehr ursprünglichen Sinn des Ortes as 1m Begriffspaar des Buchtitels ‚„„Freiheıuit“ und
Regensburg Wolfgang Beinert ‚„‚Wahrheit” 317) gefunden haben. Es geht Hır-

scher wıe den Tübingern überhaupt darum, ‚‚das
KHOURY DEL Begegnung mıl dem slam. Freiheitsstreben der neuzeiıtlıchen Subjektivität
kine Einführung. (Herderbücherei 515), mıiıt der Wahrheit der objektiven christlichen I ras
Freiburg 1980 Kart lam [ IM 5.90 dition iIm Interesse des Menschen A versöh-
Die se1ıt em Konzil spürbare Bereitschaft zZu nen“. 316f) Ich trage mich 1Ur, ob dieses Anlie-

Dialog mıf dem slam ıst ın den letzten Jah- gen nicht doch etwas zu allgemeın gefalst ıst
einer zurückhaltenden Ernüchterung ZEeWI- Vielleicht wird I11an dieses jel für die Be-

mühungen der Neuscholastik beanspruchenchen:; dies nıicht aus religiösen, sondern AaUS poli- Önnen. Der Kez ıa siıch hier ür eın abschlie-tischen Giründen. Der slam ıst für jele eıne Sendes Urteil nicht zuständig, ur ıst er persön-gnadenlose Sphinx geworden. Warum sich noch
nıt ıhm auseinandersetzen, eın Gespräch ıch der Meinung, dafß ıhm cdie Ihesen des Vf
anscheinend doch nmicht gibt oder geben darf£?! plausibler geworden waren, wenn das Konvolut
Dieses Büchleihnm versucht trotzdem, die Brücke 600 Seiten ın eıner Druckfassung IMN

100-150 vorläge. Die geleistete Abstraktion waärechristliıcher Seıite her nicht abzubrechen. Der
für den Leser ıne Wohltat VesecnIslam gehört MUN einmal zZzu den großen Weltre- Gerhard Wıinklerligionen, der auch dann noch bestehen wird, Regensburg

die heutigen diktatorischen 5Systeme VOI -
schwunden seın werden. CHIAVACCI ENRICO, Teologıa morale. 1/Morale

F gibt h., eın gebürtiger Libanese und generale. 2/Complementi Cl Morale BENE-
Leıter des Seminars für Religionswissenschaft iIm rale 254.) Collana Teologia Strumenti) ('itta-
Fachbereich der kath Theologie der Universitat della editrice, Assısı 1980 PpbMünster, eEıne Einführung a die Hand, cdie Im
Wırrwarr der Zeit sachlich richtig und thematisch kiner der tührenden italienischen Moraltheolo-
leicht faßbar über das Wesen des Islam infor- SCH wagt sich hier an eINE umfassende Darstel-

lung der Fundamentalmoral, wobel CT sich alsmiert, wıe der Zielsetzung der Herderbücherei
entspricht. Kenner der modernen VOT allem
Graz ( laus Schedl auch der englischen Ethik auswelst, die CT

ebenso wıe die wichtigeren Neuerscheinungen
der deutschen Moraltheologen ım Urtext R le-
SC  ' versteht Seine Kenntnis der modernen ethi-

MORALTHEOLOG schen Strömungen erstreckt sich ebenso auf den

WAL Wahrrheit m Interesse der YEI- Marxısmus wıe auf die Existenzphilosophie. 50
gelingt 05 iıhm, Vom Standort ath Moral uS;

heit. kine Untersuchung ZUT: Theologıe —ır- durchaus truchtbar sich nıt den modernen ethi-
schers (1788-1865) (TübTheolStud 15) schen 5Systemen auseinanderzusetzen, deren
Grünewald, Maınz 1979 Kart lam |1M Themen e1n ‚‚Drama des modernen Menschen‘“‘
Die materijalreiche Tübinger Doktorarbeit wird signalisieren. e Bedeutung des ‚Lichts des
auch Kezensenten a den in erster Liniıe zustan- Evangeliums“ wiıird INSO eindrucksvoller
digen Fächern, nämlich der Moral- und der DPa- uftfor ın dıe Probleme einbezogen, als W sich
storaltheologie EGnden. Wenn sich eın Vertreter nıcht eintach auf überkommene kath Metaphy-

s1ık zurückzieht, aber die eıtrage der TIraditionder Historischen Theologie ın eınen dergestalte-
ten Weinberg deutschen Doktorandentfleißes durchaus In die Diskussion einzubringen €1I-

verırrt, dann braucht CT sıch NIC wıe der Sohn steht. Das Ergebnis ıst ıne modern aufgeschlos-
des [saı vorzukommen, jelmehr darf er darauft SCcmM: und zugleich tragfähige Fundamentalmo-
ıochen, da{fs dıe grofßen Tübinger der ersten ral, Cie siıch Un keine rage drückt und doch viel
Hälfte des Jh nıe die historische Sicht neben Klarheit bringt, Was nicht immer beı dieser | 1f@e=
den philosophischen Interessen vernachlässig- raturgattung heute iınden ıst [Dazu kommt
ten Dazu dart er sıch einen Beitrag ZUur Katholi- ıne tlüssige und doch wissenschaftliche 5Spra-
zismusforschung des Jh erwarten. I)enn che, die bei manchen Verklausulierungen eut-
kann die kirchlichen und theol. Probleme der scher Autoren nicht „() Sn tinden ist
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ferenz von Verkündigung und persönlichem 
chris tliche m Zeugnis (,,Mein Glaube - und die 
anderen") sowie mit dem Thema „Christentum 
und Menschenrechte"; hier kann K. darauf hin­
weisen, daß (wieder manchem praktischen Ver­
halten der Christen zum Trotz) die Religionsfrei­
heit am Ursprung der Menschenred,te gestan­
den hat. Die Sachkenntnis und Kompetenz des 
Autors bedarf weder einer Vorstellung noch ei­
ner Empfehlung. Aber e igens erwähnt zu wer­
den verdient (da in theol. Büchern gewöhnlich 
Mangelware) der gelassene Humor, der auf vie­
len Seiten durchblitzt und die Le ktüre nicht nur 
informativ, sondern auch erfreulich werden läßt 
im sehr ursprünglichen Sinn des Wortes. 
Rege11sb11rg Wolfgang Bei11ert 

KHOURY ADEL TH., Begeg111111g mit dem Islam. 
Eine Einführung. (128.) (Herde rbücherei 815), 
Freiburg] 980. Karl. 1am. DM 5. 90. 
Die seit dem Konzil spürbare Bereitschaft zu ei­
nem Dialog mit de m Islam ist in den letzten Jah­
re n einer zurückhaltenden Ernüchterung gewi­
chen; d ies nicht aus religiösen, sonde rn aus poli­
tischen Gründen. Der Islam ist für viele eine 
gnadenlose Sphinx geworden. Warum sich noch 
mit ihm auseinandersetzen , wo es ein Gespräch 
a nscheine nd doch nicht gibt oder geben darf?! -
Dieses Büchlein versucht trotzdem, die Brücke 
von christlicher Seite her nicht abzubrechen. Der 
Islam gehört nun einmal zu den großen Weltre­
ligionen, der auch dann noch bestehen wird, 
wenn die heutigen diktatorischen Systeme ver­
schwunden sein werden. -
M. E. gibt Kh., ein gebürtiger Libanese und z. Z. 
Leiter des Seminars für Religionswissenschaft im 
Fachbereich der kath . Theologie der Universität 
Münster, eine Einführung a n die Hand, die im 
Wirrwarr der Zeit sachlich richtig und thematisch 
leicht faßbar über das Wesen des Islam infor­
miert, wie es der Zielsetzung der Herde rbücherei 
entspricht. 
Graz C/a11s Sc/1ed/ 

MORALTHEOLOGIE 

FORST WALTER, Wahrheit im Interesse der Frei­
heit. Eine Untersuchung zur Theologie J. B. Hir­
schers (1788-1865) (TübTheolStud 15) (615.) 
Grünewald, Mainz 1979. Kart. 1am. DM 86.-. 

Die materialreiche Tübi nger Doktorarbeit wird 
auch Rezensenten aus den in erster Linie zustän­
digen Fächern, nämlich der Moral- und der Pa­
storaltheologie finden. Wenn sich ein Vertreter 
der Historischen Theologie in einen dergestalte­
ten Weinberg deutschen Doktorandenfle ißes 
verirrt, dann braucht er sich nicht wie der Sohn 
des lsai vorzukommen, vielmehr darf er darauf 
pochen, daß d ie großen Tübinger der ersten 
Hälfte des 19. Jh. nie die historische Sicht neben 
den philosophischen Interessen vernachlässig­
ten. Dazu darf er sich einen Beitrag zur Katholi­
zismusforschung des 19. Jh. e rwarten. Denn wer 
kann die kirchlichen und theol. Probleme der 

letzten 150 Jahre recht ohne die Tübinger und 
deren neusd1olastische Gegner verstehe n? 
Diese historischen Desiderate leis tet F. im 1. Teil 
(75-292). Dabei zeigt die vielfältige Rezeptions­
geschichte dieses Jh., daß sich originelle Ideen 
und schöpferische Konzeptionen immer wieder 
ihren Weg suchen, auch wenn sie zeitweise ver­
gessen waren. Der 2. Teil (293-568) enthält eine 
Dars tellung der Theologie Hirschers. 50 Seiten 
Literatur- und Quellenverzeichnis nötigen zu­
nächst dem Leser Respekt ab. Der Leser fragt sich 
jedoch dabei (wie übrigens auch der Vf. 64), wie 
in dieser Fülle der Sekundärliteratur e in junger 
Forscher noch etwas Neues finden kann. Vf. will 
das im Begriffspaar des Buchtitels „ Freiheit" und 
,, Wahrheit" (317) gefunden haben. Es geht Hir­
scherwie den Tübingem überhaupt darum, ,,das 
Freiheitsstreben der neuzeitlichen Subjektivität 
mit der Wahrheit der objektiven christlichen Tra­
dition im Interesse des Menschen zu versöh­
nen". (3161) Ich frage mich nur, ob dieses Anlie­
gen nicht doch etwas zu allgemein gefaßt ist. 
Vielleicht wird man dieses Ziel sogar für die Be­
mühungen der Neuscholastik beanspruchen 
können. Der Rez. hält s ich hier für ein abschlie­
ßendes Urteil nicht zuständig, nur is t er persön­
lich der Meinung, daß ihm die Thesen des Vf. 
plausibler geworden wären, wenn das Konvolut 
von 600 Seiten in einer Druckfassu ng von 
100-150 vorläge. Die geleistete Abstraktion wäre 
für den Leser eine Wohltat gewesen. 
Rege11sb11rg Gerhard B. Wi11k/er 

CHIAVACCI ENRJCO, Teologia mora/e. 1/ Morale 
generale. (168.); 2/Complementi d i Morale gene­
rale. (254.) (Collana Teologia / Strument·i) Citta­
della editrice, Assisi 1980. Ppb. 
Einer der führenden italienischen Moraltheolo­
gen wagt sich hier an eine umfassende Darstel­
lung der Fundamentalmoral, wobei er sich als 
guter Kenner der modernen Ethik, vor allem 
auch der eng lischen Ethik ausweist, die e r 
ebenso wie die wichtigeren Neuerscheinungen 
der deutschen Moraltheologen im Urtext zu le­
sen vers teht. Seine Kenntnis der modernen ethi ­
schen Strömungen erstreckt sich ebenso auf den 
Marxismus wie auf die Existenzphilosophie . So 
gelingt es ihm, vom Standort kath. Moral a us, 
durchaus fruchtbar sich mit den modernen ethi­
schen Systemen auseinanderzusetzen, deren 
Themen ein „Drama des modernen Menschen" 
signalisieren. Die Bedeutung des „Lichts des 
Evangeliums" wird umso eindrucksvoller vom 
Autor in die Probleme einbezogen, als er sich 
nicht einfach auf überkommene kath. Metaphy­
sik zurückzieht, aber die Beiträge der Tradition 
durchaus in die Diskussion einzubringen ver­
steht. Das Ergebnis ist eine modern aufgeschlos­
sene und zugleich tragfähige Fundamentalmo­
ral, die sich um keine Frage drückt und doch viel 
Klarheit bringt, was nicht imme r bei dieser Lite­
ratur gattung heute zu finden ist. Dazu kommt 
eine flüssige und doch wissenschaftliche Spra­
che, die bei manche n Verklausulierungen deut­
scher Autoren nicht so zu finden is t. 
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ach dem Einstieg 1S TIThema der Ortung der den u besonders behandelt. Die Konsequen-moralischen Grundfrage behandelt die sittli- Zzen für die Theologie kommen ZU!: 5Sprache. Auf
che Erfahrung, die ur Iranszendenz Offen den Gedanken weltweiter Solidarität wird unter
erweilst, annn ora 1mM und Z} be- Verwendung VO  - Redemptor hominıs besonders
sprechen. Im folgenden Abschnitt ber den AC- hingewiesen, unterscheidet normative Ethik
t[uUuSs humanus als sittlichem Akt und seine Vor- VO  — Normensystemen, dıe uns 1m Pluralismus
aussetzungen ist die Tre des Vaticanum {{ voll der Kulturen entgegentreten. Fıiner autonomen
eingearbeitet. Die Lehre UInNn Gewissen sSte Ora stellt er nicht einfach die christliche ora
auch In der Auseinandersetzung mit em entgegen, sondern S1Ie S als Aufgabe der MO-
Atheismus Das sittliche Gesetz gibt Gelegen- raltheologıe mıit der Tradition seit Augustinusheit, über Gesetzesmoral handeln, ber uch nd Thomas an, die Moralnormen mıiıt Hilfe der
der Verantwortung der Einzelperson gerecht Vernunft aus dem Gewissen heraus retflektiv
werden wıe em Einflufß der Situation, un: sıch ımmer 1E  . begründen. Auftft en etzten Seiten

Gesetzesrigorismus COA wenden. Die Be- seiner Untersuchung bringt och ıne are
deutung der Offenbarung für das sıttliche Gesetz Zusammenfassung seiner Arbeit In Schlußfolge-und seıine Erkenntnis wird behandelt. Dennoch, [UN un! mac damıt SIN Werk, der
das Sittengesetz als Naturgesetz wird gezeigt- Uus ührlichen Auseinandersetzung mit den (3
ter inwelils auf die Wertethik, ber unter An- genwartsströmungen der Ethik und 5Sozialethik,
chlufß 4an die ‚inclinationes” der natura humana. V einer klaren Aussage über zeitoffene nd

kennt Clie deutsche Diskussion seıit Mıtte der doch verläßlßliche Moraltheologie, n einem Lehr-
60er Jahre gut Ist das Sittengesetz ıIn der buch, das mman sich auch 1INs Deutsche übersetzt
Lehrfassung durchaus varıabel, geht es Och wuüuünschen möchte Eın Autoren- und Sach-
nicht ın Veränderlichkeit auf. Die Tradition des register, das INa  $ vermißt, würde die Lektüre
christlichen Naturrechtsdenkens wird verarbei- och erleichtern.
tel, ohne In die Fehler eines Legalismus zZzu verfal- Wıen
len kinen ‚‚Christlichen Überschufß‘”‘ ın derora

Rudolf Weiler

kennt inhaltlich NIC: ber beleuchtet die
Rolle des kirchlichen Lehramtes bei der Verkün-
digung des Sıittengesetzes, wobei e uch die OZIALWI  SCHAFT
Diskussion umanae vitae behandelt. Nun
Trst wendet sich einem der klassischen Prin- RUHNAU CLEMENS, Der Katholizısmus In der S«

zialen Bewährung, Die Einheit theologischen un:zıpıen der Moraltheologie Z dem Prinzip für sozialethischen Denkens 1mM Werk Heinrichıne moralische andlung miıt doppeltem kEeffekt,
die ine praktische ege nennt, mıiıt der nıcht Peschs (Abh 5Sozlialethik, hg We-
es eindeutig gelöst werden könne. Dabei bleibt ber/Rauscher, 18) Schöningh, Paderborn

1980 art 44 —d bei der TE on In sich bösen andlungen
aus ontologisch-theol. Argumentation unter Ab- Über die gelungene Würdigung des Opus VO  ;

lehnung einer bloßen Deontologie. Pesch inaus ist dem utor mıiıt diesem
iıne wertvolle Weiterführung dieser Fundamen- die Darstellung eines wesentlichen Kapitels des
talmoral ist Z} der sich VO gleichen Ansatz deutschen Sozialkatholizismus Zu danken, näam-
her als Grundlegung der Sozialmoral erweist, cdie ich der Periode, die an die Vogelsang-Traditionselten ethisch argumentatıv zunächst, aber un: iıhre romantısche Prägung anschlods, hin zZu
duchaus Offen dem christlichen Sozialgedanken, einem mehr realistischen Sozialdenken mıt der
VO:| einem Moraltheologen dargeboten wird un schrittweisen Verbesserung der sozialen Zu-
damit auch ın der Auseinandersetzung mıiıt en stände und Lösung der Arbeiterfrage. Dement-
sozialethischen Zeitströmungen. geht dem sprechend wurde damals die Jahrhundert-
christlichen Sozlalgedanken zunächst 1ın der (Je wende cie kath Soziallehre E  e erarbeitet, VOrTr
schichte nach un! arbeitet die Sozlalprinzipien allem auch sozlalwıssenschaftlich un philoso-neraus: Sozialnatur des Menschen, Subsidiari- phisch vertieft. S1e sollte nach den Worten des
tat, das Wesen VO Gesellschaft (unter kinschlufß Autors ‚‚Nnıcht 1Ur den Katholiken Normen für
des gesellschaftlichen Pluralismus un!: des Ver- eın christliches en 1m industriellen Zeitalter
hältnisses VO Kirche und Gesellschaft), schliels- an Cie Hand geben, sondern zugleich der Kirche
lich das Gememwohl IDie TrTeENzen des vorkon- eınen sozialen Standort iınnerhal der modernen
zıllaren christlichen 5Sozlalgedankens werden 1Im Industriegesellschaft erobern‘‘. Einer der
inweis auf Gaudium SDEeS dargestellt, wobei sentlichen Gestalter kath Sozijallehre ın dieser
der Unterschied besonders A den ‚‚Zeichen der entscheidenden Periode War —— esch, dessen
Zeit“ und dem stärkeren Einbau der (Offenba- Werk in den Kontext der Zeit hineinstellt un
IunNng deutlich gemacht wird er olg hier damit die Katholizismusproblematik der Jahr-
auch die Darlegung des Sozialen q us der hundertwende bringt, dafß vieles, W siıch

Schrift heute entwickelt, TSt a uUus der Kenntnis dieser
Teil des steht unter der Thematik ora Zeit verständlich wird.
und Kultur Das Soziale in seiner Komplexheit esC| (1854—1926) hatte schon VOT de Theologiemacht die Auseinandersetzung nıt den Sozial- un dem Eintritt In en Jesuıtenorden rechts-
wissenschaften ebenso wıe mıt den anderen Uun!: sozialwissenschaftliche Studien begonnenzialphilosophischen Ansätzen dringlich, Mar- und studierte als 46Jähriger nochmals re
X1ISMUuS, Strukturalismus, Neomarxismus WeT- lang die Volkswirtschaftslehre. Sein grofßes
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Nach dem Einstieg ins Thema der Ortung der 
moralischen Grundfrage behandelt Ch. die sittli­
che Erfahrung, die er zur Transzendenz offen 
erweist, um dann Moral im AT und NT zu be­
sprechen. Im folgenden Abschnitt über den Ac­
tus humanus als sittlichem Akt und seine Vor­
aussetzungen ist die Lehre des Vaticanum II voll 
eingearbeitet. Die Lehre vom Gewissen steht 
auch in der Auseinandersetzung mit dem 
Atheismus. Das sittliche Gesetz gibt Gelegen­
heit, über Gesetzesmoral zu handeln, aber auch 
der Verantwortung der Einzelperson gerecht zu 
werden wie dem Einfluß der Situation, und sich 
gegen Gesetzesrigorismus zu wenden. Die Be­
deutung der Offenbarung für das sittliche Gesetz 
und seine Erkenntnis wird behandelt. Dennoch, 
das Sittengesetz als Naturgesetz wird gezeigt un­
ter Hinweis auf die Wertethik, aber unter An­
schluß an die ,inclinationes" der natura humana. 
Ch. kennt die deutsche Diskussion seit Mitte der 
60er Jahre gut. Ist das Sittengesetz zwar in der 
Lehrfassung durchaus variabel, so geht es doch 
nicht in Veränderlichkeit auf. Die Tradition des 
christlichen Naturrechtsdenkens wird verarbei­
tet, ohne in die Fehler eines Legalismus zu verfal­
len. Einen „christlichen Überschuß" in der Moral 
kennt Ch. inhaltlich nicht, aber er beleuchtet die 
Rolle des kirchlichen Lehramtes bei der Verkün­
digung des Sittengesetzes, wobei er auch die 
Diskussion um Humanae vitae behandelt. Nun 
erst wendet sich Ch. einem der klassischen Prin­
zipien der Moraltheologie zu, dem Prinzip für 
eine moralische Handlung mit doppeltem Effekt, 
die er eine praktische Regel ne nnt, mit der nicht 
alles eindeutig gelöst werden könne. Dabei bleibt 
er bei der Lehre von in sich bösen Handlungen 
aus ontologisch- theol. Argumentation unter Ab­
lehnung einer bloßen Deontologie . 
Eine wertvolle Weiterführung dieser Fundamen­
talmoral ist Bd. 2, der sich vom gleichen Ansatz 
her als Grundlegung der Sozialmoral erweist, die 
selten so ethisch argumentativ zunächst, aber 
duchaus offen dem christlichen Sozialgedanken, 
von einem Moraltheologen dargeboten wird und 
damit auch in der Auseinandersetzung mit den 
sozialethischen Zeitströmungen. Ch. geht dem 
christliche n Sozialgedanken zunächst in der Ge­
schichte nach und arbeitet die Sozialprinzipien 
heraus: Sozialnatur des Menschen, Subsidiari­
tät, das Wesen von Gesellschaft (unter Einschluß 
des gesellschaftlichen Pluralismus und des Ver­
hältnisses von Kirche und Gesellschaft), schließ­
lich das Gemeinwohl. Die Grenzen des vorkon­
ziliaren christlichen Sozialgedankens werden im 
Hinweis auf Gaudium et spes dargestellt, wobei 
der Unterschied besonders an den „Zeichen der 
Zeit" und dem stärkeren Einbau der Offenba­
rung deutlich gemacht wird . Daher folgt hier 
auch die Darlegung des Sozialen aus der 
HI. Schrift. 
Teil 2 des 2. Bd. steh t unter der Thematik Moral 
und Kultur: Das Soziale in seiner Komplexheit 
macht die Auseinandersetzung mit den Sozial­
wissenschaften ebenso wie mit den anderen so­
zialphilosophischen Ansätzen dringlich, Mar­
xismus, Strukturalismus, Neomarxismus wer-
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den u. a. besonders behandelt. Die Konsequen­
zen für die Theologie kommen zur Sprache. Auf 
den Gedanken weltweiter Solidarität wird unter 
Verwendung von Redemptor hominis besonders 
hingewiesen. Ch. unterscheidet normative Ethik 
von Normensystemen, die uns im Pluralismus 
der Kulturen entgegentreten. Einer autonomen 
Moral s tellt er nicht einfach die christliche Moral 
entgegen, sondern sieht es als Aufgabe der Mo­
raltheologie mit der Tradition seit Augustinus 
und Thomas an, die Moralnormen mit Hilfe der 
Vernunft a us dem Gewissen heraus reflektiv 
immer neu zu begründen. Auf den letzten Seiten 
seiner Untersuchung bringt Ch. noch eine klare 
Zusammenfassung seiner Arbeit in Schlußfolge­
rungen und macht damit sein Werk, trotz der 
ausführlichen Auseinandersetzung mit den Ge­
genwartsströmungen der Ethik und Sozialethik, 
zu einer klaren Aussage über zeitoffene und 
doch verläßliche Moraltheologie, zu einem Lehr­
buch, das man sich auch ins Deutsche übersetzt 
wünschen möchte. Ein Autoren- und Sach­
register, das man vermißt, würde die Lektüre 
noch erleich tern. 
Wien R11dolf Weiler 

SOZ I AL W I SSENSCHAFT 

RUHNAU CLEMENS, Der Katholizis11111s in der so­
zialen Bewährung . Die Einheit theologischen und 
sozialethischen Denkens im Werk Heinrich 
Peschs. (493.) (Abh. z . Sozialethik, hg. v. We­
ber/Rauscher, Bd. 18) Schöningh, Paderborn 
1980. Kart. DM 44.-. 

über die gelungene Würdigung des Opus von 
H. Pesch hinaus ist dem Autor mü diesem Bd. 
die Darstellung eines wesentlichen Kapitels des 
deutschen Sozialkatholizismus zu danken, näm­
lich der Periode, die an die Vogelsang-Tradition 
und ihre romantische Prägung anschloß, hin zu 
einem mehr realis tischen Sozialdenken mit der 
schrittweisen Verbesserung der sozialen Zu­
stände und Lösung der Arbeiterfrage. Dement­
sprechend wurde damals um die Jahrhundert­
wende die kath. Soziallehre neu erarbeitet, vor 
allem auch sozialwissenschaftlich und philoso­
phisch vertieft. Sie sollte nach den Worten des 
Autors „nicht nur den Katholiken Normen fü r 
ein christliches Leben im industriellen Zeitalter 
an die Hand geben, sondern zugleich der Kirche 
einen sozialen Standort innerhalb der modernen 
Industriegesellschaft erobern". Einer der we­
sentlichen Gestalter kath. Soziallehre in dieser 
entscheidenden Periode war H. Pesch, dessen 
Werk R. in de n Kontext der Zeit hineinstellt und 
damit die Katholizismusproblematik der Jahr­
hundertwende so bringt, daß vieles, was sich 
heute entwickelt, erst aus der Kenntnis dieser 
Zeit verständlich wird. 
Pesch (1854-1926) hatte schon vor der Theologie 
und dem Eintritt in den Jesuitenorden rechts­
und sozialwissenschaftliche S tudien begonnen 
und studierte als 46jähriger nochmals 2 Jahre 
lang die Volkswirtschaftslehre. Sein großes 


